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eine solche Universalität für die Mutterfolge aus der Morgan sehen Theorie
angesichts ihrer unsicheren Grundlagen nicht ableiten läßt, wird dabei aus
drücklich vom Verfasser bemerkt.

Weitere Erörterungen des Buches drehen sich darum, daß im Gegensatz
zu einem von Post aufgestellten Schema die gesellschaftliche Organisation
der Naturvölker nur zwei entwickelungsgeschichtlich aufeinander folgende
Typen erkennen lasse, nämlich denjenigen der Sippenorganisation und den
jenigen der Feudalorganisation. — Endlich enthält das Buch Erörterungen
und Vorschläge für die Entwickelung einer strengen Methodik, durch welche
die ethnologische Jurisprudenz zu einer sicher fundierten Aufstellung allge
meiner Typen und Entwickelungsstufen befähigt werden soll. Dieses Be
streben um eine Verbesserung der Methodik ist gewiß anzuerkennen, aber
die hier gegebenen Proben bleiben hinter dem vom Verf. selbst aufgestellten
Ideal weit zurück. Für die hier mitgeteilten Einzeluntersuchungen wird die
Kontrolle durch den Mangel an Quellenangaben und den wiederholten Verweis
auf andere Publikationen des Verfassers sehr erschwert. Auf die Bedenken
endlich, welche sich gegen die Aufstellung allgemeiner Schemata erheben,
braucht nur hingewiesen zu werden.
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in Buchform, 47 S. Jena, G. Fischer, 1908.

In den Zeichnungen unserer Kinder finden wir eine auffallende Über
einstimmung mit den bildlichen Darstellungen der Naturvölker auf niedriger
Entwickelungsstufe; beide wollen erzählen, Ereignisse schildern. Die gleiche
Beobachtung können wir an den Zeichnungen des prähistorischen Menschen
machen. Auch in den Anfängen der Malerei der Renaissanceperiode treten
allerhand Züge hervor, die an solche primitive Darstellungsart erinnern, wie
Rose an dem Beispiele Giottos zeigt. Bis zu dem Zeitpunkte des wieder
erwachenden Verständnisses für das klassische Altertum kannte die Malerei
nur geistlos schematisch wiederholende Darstellungen im byzantinischen Stile;
der individuelle Zug ging diesen Bildern ab, denn für die Charakterisierung
der dargestellten Personen genügte der beigesetzte Name. Giotto war der
erste, der sich von diesen Banden der byzantinischen Kunst frei machte.
Seine Auffassung entspricht vollständig der der kindlichen Darstellung. Wie
bei dieser, sind die Bildnisse nur durch charakteristische Umrisse gekenn
zeichnet; die Farbe dient nur zum Decken der Fläche; es fehlt die Schattierung.
Außerdem sind die Figuren nicht auf festen Grund gestellt; sie erscheinen
ferner zu groß gegenüber den Hauptgegenständen ihrer Umgebung; die
Kenntnis der Perspektive geht dem Künstler noch ab. Erst Masaccio
setzte die Häuser und Bäume zu den Figuren ins richtige Verhältnis. Wäh
rend Giotto in seinen Bildern nur erzählt, schildert Masaccio nebenbei
noch. In seine Darstellungen kommt bereits Stimmung hinein. Selbst die
Quattrocentisten (Boticelli) vermochten noch nicht das Kindliche in ihrer
Kunst abzustreifen.

 Verworn beschäftigt sich mit der Entwickelung der Zeichen
kunst in der vorgeschichtlichen Zeit. Er will bei der künstlerischen
Wiedergabe von Gegenständen zwischen physioplastischen und idioplastischen


